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Aluminium von Kopf bis Fuß – das Einfamilienhaus ALU MINI UM von Atos Architekten in Niederösterreich. Foto: www.alufenster.at/Vera Vsetecka

Aluminium – leicht,
ästhetisch und nachhaltig

Von Ursula Philadelphy

Innsbruck – Aluminium hat
es nicht so leicht, wie es ist.
Denn durch die energieauf-
wändige Produktion hat das
Material in den Augen der All-
gemeinheit nicht gerade den
Ruf, umweltschonend und
nachhaltig zu sein.

Die Architekturszene ist
inzwischen aber zuneh-
mend anderer Meinung und
empfindet Aluminium nicht
nur als zeitgemäß, sondern
auch als energieeffizient und
durchaus geeignet, nachhal-
tige Gebäudekonzepte zu re-
alisieren.

Aluminium ist das dritthäu-
figste chemische Element und
das häufigste Element in der
Erdkruste; es ist allerdings erst
seit dem Jahr 1808 bekannt
und die wirtschaftliche Ge-
winnung nur aus Bauxit mög-
lich. Aluminium ist ein relativ
weiches, aber zähes Metall mit
hoher Zugfestigkeit, das sich
gut formen, biegen und pres-
sen lässt. Der Nachteil: Alumi-
nium ist in seiner Herstellung

extrem energieaufwändig.
Die Qualitäten dominieren

aber, und so hat die Archi-
tektur inzwischen den Bedarf
erhöht und verwendet dieses
Material nicht nur für Fenster,
Balkontüren, Balkongeländer,
Handläufe oder für Winter-
gärten, sondern schätzt Alu-
minium längst auch als Au-
ßenhaut von Gebäuden. Die
Architekturstiftung Öster-
reich und die Bundeskammer
der Architekten und Ingeni-
eurkonsulenten schreiben
bereits seit einigen Jahren ei-
nen„Aluminium-Architektur-
Preis“ aus. Er zeichnet Bauten
aus, bei denen Aluminium
qualitätvoll eingesetzt wird.
Als wesentliches Beurtei-
lungsmerkmal für die Jury gilt
„ein umfassendes Konzept
der Nachhaltigkeit in ökolo-
gischer, ökonomischer und
sozialer Hinsicht“.

Die Kombination von Be-
ton mit Aluminium und Glas
ist längst ein fixer Bestandteil
in den aktuellen Architek-
turtendenzen. Funktionali-
tät und Kosteneffizienz sind

Fakten, die geschätzt werden,
Aluminium erleichtert aber
durch seine Qualitäten auch
die Vision einer Architektur
ohne Grenzen.

Was die Funktionalität an-
geht, so hat ein Produkttest
bewiesen, dass Alufenster und
Balkontüren extrem lange
ohne Wartung funktionieren.
Die Stadt Wien hat im Zuge
eines Wohnhochhausbaues
in der Kundratstraße 30.000
Öffnungs- und Schließzyklen
bei voller Funktionsfähigkeit
erprobt, wie Georg Pommer
von der MA 39 der Stadt Wien
bestätigt. Das Institut für in-
terdisziplinäres Bauprozess-
management (IBPM) an der
TU Wien errechnete die Le-
benskostenzyklen von Alu-
miniumfenstern und kam zu
dem Ergebnis, dass dieses
Material die wirtschaftlichste
Konstruktion ist, wie der Vor-
stand des IBPM, Hans Georg
Jodl, festhält.

Abgesehen von den tech-
nischen Fakten sind aber
auch das Visuelle und die
rein formalen Möglichkei-

ten sehr interessant. Dietmar
Feichtinger Architects haben
etwa mit der Finanz- und Ver-
kaufszentrale der Voestalpine
in Linz eine beeindruckende
Metallskulptur entwickelt.
Auch Marte.Marte Architek-
ten aus Vorarlberg setzten
bei der Erweiterung der Pa-
thologie des Landeskranken-
hauses in Feldkirch auf eine
Aluminiumprofil-Konstrukti-
on. Sie haben die Oberfläche
zudem noch veredelt, indem
sie schwarz eloxiertes Alu-
minium verwendet haben.
Gepaart mit transluzenten
Glasräumen sowie weißen
Wänden und Epoxyharzbö-
den ergibt das eine überaus
spannungsvolle und interes-
sante visuelle Qualität.

Auch im privaten Bereich
nimmt die Verwendung von
Aluminium zu, wie zum Bei-
spiel der Dachaufbau Ray 1
von Delugan-Meissl in Wien
zeigt, oder ein Einfamilien-
haus von Atos Architekten ZT
in Niederösterreich. Ganz zu
schweigen natürlich von der
Vielzahl an Wintergärten.

Aluminium entwickelt sich immer mehr zu einem spannenden
Konstruktionsmaterial in der Architektur.

Lebenszyklus
rückt in den
Mittelpunkt

Wien, Innsbruck – Seit dem
Vorjahr gilt in Österreich der
Österreichische Aktionsplan
zur nachhaltigen öffentlichen
Beschaffung (NAP). Produkte
und Leistungen, die öffent-
liche Auftraggeber beschaf-
fen, sollen ein Basisniveau an
Nachhaltigkeit im Sinne öko-
logischer und ökonomischer
Kriterien erfüllen. Die neu ge-
gründete Interessengemein-
schaft Lebenszyklus Hochbau
tritt jetzt an, um öffentliche
wie private Auftraggeber bei
der NAP-Umsetzung zu un-
terstützen.

„Derzeit wird ökologischen
Nachhalt igkeitskr iter ien
noch der Vorzug gegeben. Der
Trend geht aber EU-weit ganz
klar in Richtung einer gleich-
wertigen Berücksichtigung
ökologischer, ökonomischer
und sozialer Dimensionen“,
betont Philipp Kaufmann,
Präsident der Österreichi-
schen Gesellschaft für Nach-
haltige Immobilienwirtschaft
(ÖGNI). Er ist einer der Mit-
gründer der IG Lebenszyklus
Hochbau.

Die IG Lebenszyklus Hoch-
bau will sich an alle am Bau-
prozess beteiligten Gruppen
wenden. Auch Klein- und
Mittelbetriebe sollen ange-
sprochen werden, denn im
Verbund mit größeren Unter-
nehmen würden sie zu star-
ken Partnern.

Um ein Basisniveau an
Nachhaltigkeit im Hochbau
zu erzielen, muss laut Kauf-
mann der Lebenszyklus ei-
nes Gebäudes unter ökono-
mischen, ökologischen und
sozialen Kriterien betrachtet
werden. Neben den Errich-
tungskosten gelte es zu über-
legen, welche Kosten das Ge-
bäude im Betrieb und in der
Erhaltung – somit über den
gesamten Lebenszyklus – ver-
ursachen würden. Dadurch
könnten die Aufwendungen

über die gesamte Lebensdau-
er eines Gebäudes – seien sie
ökonomischer, ökologischer
oder soziokultureller Natur
– auf Grundlage einer fun-
dierten Planung so gering wie
möglich gehalten werden und
gleichzeitig die Nutzerquali-
tät gesichert werden.

Basis für eine über den ge-
samten Lebenszyklus nach-
haltige Immobilie sei die in-
tegrale Planung. „Durch die
integrale Planung über den
gesamten Lebenszyklus hin-
weg ist es möglich, Objekt-,
Flächen- und Servicequalitä-
ten eines Gebäudes in einer
Gesamtkalkulation zu be-
rücksichtigen. Nur so können
wir der Verantwortung des
Bauens für zukünftige Ge-
nerationen gerecht werden“,
ist Christoph M. Achammer,
ATP Architekten und Ingeni-
eure, von dem Modell der IG
Lebenszyklus Hochbau über-
zeugt. Er ist auch Mitbegrün-
der der IG Lebenszyklus.

In den letzten Jahren wur-
den europaweit verschiede-
ne Zertifizierungssysteme für
nachhaltige Gebäude entwi-
ckelt und weiterentwickelt.
Für Österreich sind laut Um-
weltministerium neben dem
klima:aktiv Gebäudestandard
vor allem die Zertifizierungs-
systeme TQB – Total Quality
Building der Österreichischen
Gesellschaft für Nachhaltiges
Bauen (ÖGNB) und das in
Deutschland entwickelte Sys-
tem DGNB der Österreichi-
schen Gesellschaft für Nach-
haltige Immobilienwirtschaft
(ÖGNI) relevant. (TT)

Die Interessengemeinschaft
Lebenszyklus Hochbau wurde

gegründet. Mit dabei ist auch ATP
Architekten und Ingenieure.

„ So können wir der
Verantwortung des

Bauens für künftige Gene-
rationen gerecht werden.“

Christoph M. Achammer (ATP
Architekten und Ingenieure)

Evolution eines Corbusier-Klassikers
Der Architekt und Designer Le Corbusier entwarf die Sitzmöbelreihe LC3 im Jahr 1928. Der Polstermöbel-
Klassiker mit dem Stahlrohrrahmen ist heute noch genauso aktuell wie damals. Jetzt hat Cassina das Stück
weiterentwickelt: Eine Outdoor-Version mit Gestell aus rostfreiem Edelstahl und speziellen Outdoor-Bezügen
soll laut dem Hersteller auch dem rauen Alpenklima trotzen. Erstmals wurde die Version heuer auf der Mailän-
der Möbelmesse vorgestellt. Jetzt ist sie bei Wetscher im Zillertal zu sehen. Am Samstag, den 24. September,
um 11 Uhr, wird dort eine Sonderausstellung von Cassina mit Möbelklassikern eröffnet. Prominente Gäste wie
Arno Ritter, der Kurator für die kommende Biennale in Venedig, werden vor Ort sein. Foto: Cassina/Wetscher

Ein Heim für zwölf Nonnen des Klarissenordens plante Stararchitekt Piano.
Hier der Blick in eine der Zellen. Foto: Renzo Piano/Building Workshop

Renzo Piano
baut für Nonnen
Ronchamp – In den Vogesen
im Osten Frankreichs bau-
te der italienische Stararchi-
tekt Renzo Piano ein Kloster,
das kürzlich eingeweiht wur-
de. „Ich wollte einen Ort der
Stille schaffen, des Gebets,
des Friedens“, sagte der bald
74-jährige Italiener bei der
Feier in Ronchamp – wenige
Meter neben der Wallfahrts-
kirche Notre-Dame-du-Haut
des Jahrhundertarchitekts Le
Corbusier. Piano wurde mit
dem Kulturzentrum Geor-
ges Pompidou in der fran-
zösischen Hauptstadt Paris
berühmt und baute seitdem
Flughäfen, Museen, Konzert-
häuser, Brücken und Läden in
aller Welt. Er wurde mit dem
Pritzker-Preis geehrt. (APA)


